
ers austührliche Würdigung „Jüdischer“ und (ohne Anführungzeichen)
judenfreıer urorte. Die ausgewlesene Kennerın der ater1ıeAntıe Kuchen-
becker kommt auf dıe Absıichten zurück, die das Sowjetregıme MItTt der
Gründung VO Birobidschan verfolgt hatte. Den Abschlufß des Bändchens
bildet eın Feuilleton VO Charly Wegman ber Israels Weltraumpläne. E1ı-
11G14 besonderen 1nwels verdienen dıie Photographien VO Micha Bar-Am

Sımon Lauer, Clarens

FElisabeth Gille, Landschaft A4US Asche Aus dem Französischen VO Roseli
un Saskıa Bontjes Va  ; Beek Pıper, München/Zürich 1998 203 Seıten.

Es x1bt ohl nıchts Schwierigeres für Erwachsene als Kindheitserlebnisse
wiederzugeben, W1€e sS1e erlebt worden Elisabeth Gille gelingt CS

nıcht. S1ie schildert ıhre Kındheit S W1€e sS1e sS1e wahrscheinlich hätte erleben
wollen Die wohlhabenden polnisch-jüdischen Eltern konnten Lea och 1in
eiınem VO Nonnen geführten Mädcheninternat in Bordeaux verstecken
un: damıt VOI der Deportatıon FCLFEGT [)as verwöhnte Parıser FEinzelkind
hat Mühe, sıch die Kınder un: dıie Disziplin gewöhnen. uch die
Nonnen haben ıhre liebe Not MmMI1t dem störrischen, frühreiten ınd Bene-
dicte, der sS1e sıch ausschließlich anschließßt, hat ebentalls wen1g kindliche
Züge. In der Schule übertrifft schon die fünfjährıge Lea dıie äalteren Kınder.
ach dem nde der Kampthandlungen in Frankreich tauchen die FEltern
VO Benedicte A4US der Resıistance autf und nehmen die Waise Lea W1e€e eiıne e1-
SCILIC Tochter aut Lea aber bleibt dıistanzıert. Sıe 111 gal nıcht ihnen
gehören. Neun- der zehnjährıg sucht sS1e in eınem Auffangzentrum für
KZ-Heimkehrer 1ın Parıs ach ıhren FEltern. Da sS1€e sıch aber weder die
Namen och deren rühere Adresse erinnert, tindet S1Ce dıe Eltern nıcht. Be-
tremdlich wirkt auch die Fixierung eınes Jungen Menschen, der die pra-
genden Jahre iın eıner katholischen Klosterschule un ann 1n einer liınks-
bürgerlichen französıschen Famiulıie gelebt hat, auf se1ın Judentum. Als annn
Benedicte, ıhre einz1ge Freundın und Kontaktperson, durch eınen Autoun-
fa1] umkommt, scheıint auch tfür Lea das Leben nde Lea hatte das
Glück, das MNan vielen jüdischen Kındern hätte gonnen wollen SO wun-
schenswert CS ISt; da{ß diese unklen Jahre nıcht VErgESSCH werden, 1St 65

doch schade, dafßß gerade sensationelle Bücher besten ankommen. Dafß
sıch in Wirklichkeit auch schliımmsten Umstäiänden eıne unspekta-
kuläre Gewöhnung erg1bt, 1St erschütternder als jede Sensatıon.

Eva Auf der Maur, Luzern
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